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„Zeit der Freiheit“, so lautet der Buchtitel einer Sammlung von Repor-

tagen und Essays des britischen Historikers Timothy Garton Ash aus den 

1990er Jahren – einer Zeit des permanenten Umbruchs nach dem Zusam-

menbruch der sozialistischen Regime in Ostmittel-, Südost- und Osteu-

ropa, die mit viel Euphorie und großen Hoffnungen verbunden war. 

Dies gilt insbesondere für die Kirchen und Religionsgemeinschaften, die 

nach jahrzehntelanger Marginalisierung und Verfolgung erstmals wieder 

ohne Einschränkungen öffentlich tätig werden konnten, und häufig auf 

Gesellschaften stießen, die ihnen aufgrund ihres Kampfes gegen den 

Kommunismus mit einem großen Vertrauensvorschuss begegneten. Von 

dieser „Etappe der Euphorie“ ist jedoch, wie ein Autor unserer aktuellen 

Ausgabe bemerkt, nicht viel übrig geblieben, stattdessen stelle sich die 

Gegenwart sowohl aus gesellschaftlicher als auch aus kirchlicher Sicht 

vielfach als „Phase der Desillusion und Enttäuschung“ dar.

Knapp drei Jahrzehnte nach der politischen Wende von 1989/90 lässt 

sich konstatieren, dass die Kirchen – zumindest die Mehrheitskirchen 

in den jeweiligen Ländern – ihre Beziehungen zum Staat zwar rechtlich 

geregelt haben, sie aber weiterhin auf der Suche nach ihrem Platz in 

zunehmend pluralistischen Gesellschaften sind. Hochfliegende Träume 

von einer zentralen Rolle bei der christlichen Prägung der Gesellschaften 

haben sich nicht erfüllt. Ähnlich wie in Westeuropa sind die Kirchen im 

Osten und Südosten Europas mit Säkularisierung, Individualisierung und 

Pluralisierung konfrontiert, was sie zu einem Akteur unter vielen macht, 

der seine Ansichten und Werte im Wettstreit der Meinungen vertreten 

muss. Dass dieser Prozess binnenkirchlich als Herausforderung, ja oft-

mals sogar als Bedrohung aufgefasst wird, zeigen die beiden Beiträge 

zu Polen und der Slowakei; doch verweisen sie auch darauf, dass an dem 

Wagnis der öffentlichen Debatte und der innerkirchlichen Pluralisierung 

kein Weg vorbei führt, andernfalls droht der Rückzug ins selbst gewählte 

Ghetto.

Mit den Unwägbarkeiten, aber auch neuen Chancen der Kirchen, sich 

nicht primär in einer staatspolitischen Rolle zu verstehen, beschäftigen 

sich die Beiträge zu Ungarn, Rumänien und Griechenland. Im Fall der 

katholischen Kirche in Ungarn stellt sich vor allem die Frage, wie sie sich 

zur restriktiven Haltung der ungarischen Regierung in der Flüchtlings-

frage positioniert. Flüchtlings- und Finanzkrise stellen auch die Ortho-

doxe Kirche von Griechenland vor enorme Herausforderungen, doch hat 

sie diese auch zu einem öffentlich sichtbareren Engagement genutzt. 

Gleiches gilt für die Rumänische Orthodoxe Kirche, die sich nach den 

jüngsten Protestwellen im Land ebenfalls verstärkt dem Kampf gegen 

die Korruption verschrieben hat.

Stefan Kube, Chefredakteur


